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«Einen schöneren Beruf gibt es kaum!»

PORTRÄT Anfang Juli nahm Ivo Schori 
an der Baumkletter-EM in Frankreich 
teil. Einen Startplatz hatte sich der 
Baumpflegespezialist 14 Tage vorher 
überraschend an den Schweizermeis-
terschaften in Lausanne ergattert. 

KATHARINA WITTWER

Klettern repräsentiert bloss einen klei-
nen Teil des Berufes eines Baumpflege-
spezialisten. Deshalb heisst der alle zwei 
Jahre stattfindende Wettbewerb in die-
ser Branche «Schweizermeisterschaft 
im Baumklettern» und nicht «Berufs-
meisterschaft» (siehe Kasten). Stets neh-
men ungefähr 35 Männer und einige 
Frauen teil. Jeder nimmt sein eigenes 
Material mit, welches den Experten zur 
Kontrolle vorgelegt wird. Das sind Helm, 
Klettergurt, Seil, Schutzbrille und etwas 
Kleinmaterial wie Kurzsicherung, Kara-
binerhaken oder Kambiumschutz.

Für die Teilnahme sind weder eine Min-
destnote bei der Abschlussprüfung noch 
ein Höchstalter vorgegeben. «Die Szene ist 
klein, man trifft immer wieder die gleichen 
‹Freaks› und der Anlass hat einen famili-
ären Charakter», weiss Ivo Schori aus Er-
fahrung. Seit 2008 hat er nämlich bloss 
eine Schweizermeisterschaft ausgelassen. 

In Lausanne auf dem Podest 
«Der Sommer 2018 ist mein beruflicher 
Märchensommer. Ich habe höhere Ziele 
erreicht, als ich mir jemals vorgestellt 
hatte», erzählt der gebürtige Frutiger 
voller Stolz. 

An den Schweizermeisterschaften 
Mitte Juni in Lausanne lag das Glück auf 
seiner Seite. Am ersten Wettkampftag 
startet jeder Kandidat in den Disziplinen 
Arbeitsklettern, Personenrettung, Seil-
werfen, Aufstieg und Schnellklettern. 
Für jede Disziplin ist eine Sollzeit vorge-
geben. Der Bewertungskatalog ist um-
fassend und die acht Juroren – einer in 
der Baumkrone, sieben am Boden – be-
werten streng. Weil unmöglich drei Dut-
zend Personen an insgesamt drei Park-
bäumen sägen und schneiden dürfen, 
bringen die Kandidaten an ihrer ausge-
wählten Schnittstelle stattdessen ein 
Glöcklein an.

Bei seiner fünften Teilnahme qualifi-
zierte sich Schori erstmals fürs «Master» 
– den Final am zweiten Tag. «Für mich 
als eher langsamer Kletterer war dies 
eine Bestätigung, dass eine gute Strate-
gie und jede Aufgabe mit ‹Köpfchen› an-
zugehen, honoriert wird.» Als ihm das 
Seilwerfen (Hochwerfen eines Sandsäck-

leins über eine vorbestimmte Astgabel, 
woran ein dünnes Seil befestigt ist, mit 
dem man das Kletterseil nachzieht) auf 
Anhieb gelang, erhielt er in dieser Dis-
ziplin die Maximalnote. Weil gleich meh-
rere aussichtsreiche Kandidaten wegen 
unkontrollierter Bewegungen Äste ab-
brachen oder den Baum beschädigten, 
wurden sie disqualifiziert. Durch deren 
Pech schaffte es der Oberländer als Drit-
ter aufs Podest und heimste sich das EM-
Ticket ein.

EM-Teilnahme – ein einmaliges Erlebnis
Zur Freude über diesen Erfolg gesellten 
sich umgehend einige Knacknüsse. Es 
galt, Absprache mit der Familie und dem 
Arbeitgeber zu treffen sowie Reise und 
Unterkunft zu organisieren. Schliesslich 
fuhr Schori allein mit seinem Auto in den 
Austragungsort in den Raum Paris und 
übernachtete im Fond des Wagens. 

«Im übrigen Europa gilt die EM eher 
als Sport- oder Hobbymeisterschaft und 
hat wenig mit unserem Beruf zu tun», 
weiss der 34-Jährige. Ihm war klar, dass 
er inmitten der etwa 50 männlichen und 
10 weiblichen Kletterfanatiker wenig 
Chancen hatte. Mit seinem Schlussrang 
im hinteren Drittel ist er daher zufrie-

den. «Ich bin sehr stolz auf das Er-
reichte, auch wenn mich die EM-Teil-
nahme beruflich kaum weiterbringt. Von 
diesem Erlebnis werde ich noch lange 
zehren und es bestätigt mich in meinem 
Beruf.» Der bestklassierte Landsmann 
und amtierende Schweizermeister Fi
lippo Romano darf an der WM teilneh-
men. Diese findet stets in den USA statt.

Klettern in die Wiege gelegt
Den Umgang mit Seil und Pickel kennt 
Ivo Schori seit seiner frühen Kindheit. 
«Kletterten meine drei älteren Geschwis-
ter im Wald auf Bäume, wollte ich das 
natürlich auch», erinnert er sich. Sein 
Vater, ein Bergführer, nahm seine Kin-
der schon früh mit in die Berge. Als Ivo 
13-jährig war, starb der Vater unerwar-
tet. Seither betrachtet er die Berge lie-
ber aus der Ferne und steigt stattdessen 
beruflich auf Bäume. «Ich habe das Pri-
vileg, mein Hobby in den Beruf einflies
sen zu lassen und kann damit sogar 
meine Familie ernähren. Mein Arbeits-
platz ist in der Natur, ich klettere in den 
Bäumen herum. Gleichzeitig beobachte, 
fühle, spüre und pflege ich diese ein-
drücklichen Lebewesen. Einen schöne-
ren Beruf gibt es kaum!» 

ZUR PERSON

Ivo Schori wurde 1984 in Frutigen 
geboren und besuchte dort die 
Schule. Nach seiner Erstlehre in 
Spiez als Landschaftsgärtner wech-
selte er in eine Baumpflegefirma im 
gleichen Dorf, wo er noch heute ar-
beitet. Vor acht Jahren bestand er 
die Prüfung zum Baumpflegespezia
listen mit eidg. Fachausweis. Er lebt 
mit Ehefrau Nadia und den drei 
Töchtern im Alter von 3 bis 7 Jah-
ren in Steffisburg. 
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Baumpflegespezialist 
mit eidg. Fachausweis
Die zweijährige Zusatzausbildung 
wird in einem Baumpflegebetrieb 
absolviert. Voraussetzung dafür ist 
ein Lehrabschluss als Forstwart, 
Landschaftsgärtner, Baumschulist 
oder Landwirt. Das Hobby Klettern, 
der Umgang mit Klettergurt und 
Kenntnisse in Seiltechnik sind von 
Vorteil. Baumpflegespezialisten be-
treuen Bäume von der Pflanzung bis 
zur Fällung, kontrollieren sie auf 
ihren Gesundheitszustand, erkennen 
Bruchgefährdung durch Alters-
schwäche, Fäulnis, Verletzungen 
oder Pilzbefall. Sie führen Form- und 
Kronenschnitte aus, bringen Kro-
nensicherung an, erledigen Spezial-
fällungen und erstellen ganze Pflege-
konzepte. An der theoretischen und 
praktischen Abschlussprüfung sind 
unter anderem Baumkenntnisse, Ge-
hölzphysiologie, Holzanatomie, Bo-
denkunde, Baumschutz auf Baustel-
len sowie Wissen rund um die 
Arbeitssicherheit gefragt. �
� QUELLE BUND SCHWEIZER BAUMPFLEGE / WI

Mehr Infos finden Sie in unserer Web-Link-

Übersicht unter www.frutiglaender.ch/web-

links.html

KOLUMNE – QUERGESEHEN

Kanderwasser für die dürre Schweiz?
Es sind heisse Zeiten hierzulande. Weit 

und breit kein Regen in Sicht, die Be-

hörden verkünden Waldbrandgefahr, 

und bis hinauf auf die Alpweiden leidet 

die Landwirtschaft. Das Land dürstet 

nach Wasser.

Aber gibt es wirklich zu wenig davon? 

Rechnen wir mal: Einschliesslich der Ge-

werbe- und Industriebetriebe verbrau-

chen Schweizerinnen und Schweizer im 

Durchschnitt etwa 300 Liter Trinkwas-

ser pro Tag. Bei 8,5 Millionen Einwoh-

nern sind dies 2,5 Milliarden Liter täg-

lich. Pro Sekunde werden also im ganzen 

Land knapp 30 000 Liter Trinkwasser 

gezapft. 

Vergleichen wir diese Zahl nun mit der 

Wassermenge, die mit den vier Haupt-

flüssen Rhein, Rhone, Ticino und Inn die 

Schweiz verlässt. Natürlich verändert 

sich dies mit den Jahreszeiten, aber der-

zeit fliessen in jeder Sekunde rund 1,2 

Millionen Liter aus dem Land. Das heisst: 

Wir nutzen nur etwa 2,5 Prozent des 

Wassers, das uns die Natur zur Verfü-

gung stellt – Flusswasser in einer Qua-

lität, aus der sich jederzeit Trinkwasser 

machen liesse. Oder anders gesagt: Al-

lein die Kander, wo bei Hondrich aktuell 

etwa 20 000 Liter Wasser pro Sekunde 

talwärts rauschen, würde zwei Drittel 

des gesamtschweizerischen Trinkwas-

serbedarfs befriedigen.

Wozu diese hydrologische Milchbüch-

leinrechnerei? Erstens macht sie deut-

lich, welch unerhörtes Privileg das Berg-

land Schweiz als «Wasserschloss» 

inmitten von Europa geniesst – während 

andere Weltgegenden oft ohne eigenes 

Verschulden an ebenso ungeheurer 

Knappheit leiden und der Streit ums 

Wasser mancherorts gar Kriege auszu-

lösen droht. Und zweitens lernen wir aus 

diesen Zahlen, dass die Wasserfülle – 

wie aller Reichtum – eben auch das Pro-

blem der Verteilung in sich trägt: Den 

Landwirten auf ausgedörrten Jurawei-

den und den Gemüsebauern entlang von 

austrocknenden Schweizer Bächen hilft 

der Überfluss in Kander, Rhein und 

Rhone nicht weiter.

«Wasser sparen!» – diese Losung hat 

zwar für die Schweiz als Ganzes vorder-

hand keine Dringlichkeit. Nichtsdesto-

trotz gebietet der Respekt vor jenen, 

denen es daran mangelt, einen allzeit 

sorgsamen Umgang mit dem Elixier des 

Lebens.
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«Über allen Gipfeln ist Ruh’», heisst es bei Goethe. Kaum einen Hauch spürt man aber auch in 
diesem Brunnen, den die Aeschiriederin Therese Zaugg morgens fotografiert hat.

Derartige Kletterpartien gehören zu Ivo Schoris Berufsalltag. � BILDER ZVG / WI


